
S C H A U P L A T Z Freitag, 15. Februar 2019 n Nr. 14 2FREIER SCHWEIZER

KÜSSNACHT
MARKTPLATZ

www.marktplatz-kuessnacht.ch

KÜSSNACHT
MARKTPLATZ

www.marktplatz-kuessnacht.ch

Einkaufen vor Ort
GROSS IM SPASS. 
KLEIN IM PREIS.
DER NEUE FORD KA+

GROSS IM SPASS. 
KLEIN IM PREIS.
DER NEUE FORD KA+

Alte Zugerstrasse 2, 6403 Küssnacht / Fänn
Telefon 041 850 58 57, www.rivogarage.ch  

ANZEIGE

Habt ihr heute 
schon rebelliert?

Chapeau – ich finde die 
Jugendbewegung mit 

ihren Klima-Streiks sehr 
erfrischend. Endlich leisten 
die Teenager Widerstand. Sie 
waren bisher ungeheuer brav. 
In Scharen schälen sie sich 
aus der Watte, um die Welt zu 
verändern, weil es fünf vor 
zwölf ist. 

Ihr Slogan «Revolutionierä 
statt konsumierä» fasziniert 

mich. Um herauszufinden, wie 
die Jugend das Dilemma zwi-
schen Nestwärme und Revolte 
bewältigt, habe ich mich zu 
Forschungszwecken in eine 
Pubertierende verwandelt. 
Diese schreibt:

Liebes Tagebuch, ab heute 
habe ich ein ausgeprägtes 

Problembewusstsein. Darum 
hat sich mein Berufswunsch 
auf einen Schlag geändert. 
Bisher wollte ich unbedingt 
Prinzessin werden. Aber seit 
ich Greta von Schweden am 
WEF erlebt habe, träume ich 
von einer Karriere als Öko-
Pippi. Das wird nicht einfach, 
denn als Erstes muss ich 
meine Eltern umprogrammie-
ren. Sie sind schuld, dass ich 
so verwöhnt bin. Die haben 
es vermutlich nur gut gemeint 
und dabei meine Erziehung 
voll verkackt. 

Es ist Zeit, dass ich die 
Zügel in die Hand nehme. 

Auf meiner to do-Liste steht: 
Haus vom Plastik entrümpeln, 
Einkaufsliste erstellen, Ferien 
im Ausland annullieren. Dann 
wird der Wasch- und Putz-
zwang meiner Mutter thera-
piert. Und zu guter Letzt setze 
ich durch, dass ich endlich zu 
Fuss in die Schule gehen darf.

Upps, jetzt muss ich aber 
ganz schnell an die 

Klima-Demo. Nur – wie finde 
ich ohni s’Mammi den Weg 
dorthin? Und wo ist meine 
Bankomatkarte? – Shit, im 
Plastikmüll! Jetzt wäre ein 
Prinz auf einem Ross prak-
tisch; seufz!

Gastkolumne

Anita Chiani
Küssnacht, sagt:

«Rebellion ist 
Knochenarbeit.» 

Marianne Burch übt seit 32 
Jahren einen Beruf aus, den 
man nirgends erlernen kann: 
Schneiderbüstenherstellerin. 
Und das mit ganz viel Herz-
blut. 

Von Caroline Mohnke

«Meine Mutter war Schneiderin 
und ich war schon als kleines 
Kind immer um Schneiderbüsten 
herum», sagt die vielseitig talen-
tierte Unternehmerin. Bevor die 
gelernte Rezeptionistin zu ihrer 
Passion kam, wirkte sie hinter 
verschiedenen Rezeptionen in  
England, Frankreich und Spani-
en.
1937 nahm in Zürich alles sei-
nen Lauf: Ernst Zimmermann 
ersteigerte anlässlich einer Gant  
Gipsformen für die Herstellung 
von Schneiderbüsten. «50 Jahre 
später bot sich mir die einmalige 
Gelegenheit die Manufaktur zu 
übernehmen, der damalige Be-
sitzer war ein Bekannter unserer 
Familie», sagt Marianne Burch. 
Das Atelier verlegte sie von Zü-
rich nach Küssnacht und beschäf-
tigt heute zwei Mitarbeiterinnen. 
Es ist die einzige Manufaktur in 
der Schweiz. 

Filigrane Massarbeit
Eine handwerkliche Begabung ist 
die Grundvoraussetzung für die-
se faszinierende Tätigkeit. Eine 
Berufsausbildung gibt es nicht 
dafür. ‹Learning by doing› heisst 
das Motto. Es wird Karton geris-
sen, geklebt, geschliffen, gesägt, 
in Watte gepackt. Der Beruf setzt 
sich aus verschiedenen Tätigkei-
ten zusammen. «Der gekonnte 
Umgang mit der Stichsäge ist 
ebenso wichtig wie das feinsinni-

ge Nähen mit der Nadel. Wir sind 
weder Sattler, Polsterer, noch 
Schneider. Aber wir stellen das 
Werkzeug für Schneider her: die 
Schneiderbüste», sagt Marianne 
Burch. 

Jede Büste besteht von Grund auf 
aus Naturmaterialien und wird 

nach alter Firmentradition hand-
gefertigt. Eine Portion Muskel-
kraft ist von Vorteil: Denn die 
ursprünglichen Gipsformen sind 
schwer. Es gibt sie aber auch aus 
viel leichterem Kunststoff. Die 
Formen werden mit gerissenen, 
feuchten Kartonstreifen ausstaf-
fiert und mit Kleister bestrichen. 
Später wird das Vorder- mit dem 
Hinterteil zusammengeklebt. 
Nach dem Trocknen, das ein paar 
Tage dauert, ist sägen und schlei-

fen angesagt damit die Oberflä-
che glatt wird. Eine Bandschlei-
fe erleichtert die Arbeit. Anno 
dazumal machte man alles von 
Hand. «Ich habe die Manufaktur 
mit hunderten Messern und Fei-
len übernommen», schmunzelt 
die Stoffbüstenfabrikantin. Da-
mit die Stecknadeln schön halten 
wird der Torso mit Polstermateri-
al wattiert. 
In einem letzten Arbeitsschritt  
wird die in Watte gepackte Büste 
akribisch mit einem strapazierfä-
higen Leinenstoff bespannt und 
zuletzt seitlich von Hand zuge-
näht. 

Vom Opernhaus zur Mode
Eine Zimmermann-Büste ist und 
bleibt nach wie vor etwas Beson-
deres. Zu den Kunden zählen die 
Schule für Gestaltung, Theater, 
Opernhäuser, Modemacher, aber 
auch Privatpersonen, die sich ger-
ne Kleider auf den Leib schnei-
dern oder schneidern lassen. 
«Ich mag den Kontakt mit der 
Kundschaft sehr. Sie schätzen un-
sere Handarbeit und erfreuen sich 
daran», sagt Burch zufrieden. 
Ihren Beruf liebt sie und lebt ihn 
mit viel Leidenschaft aus. Die 
Selbstständigkeit sei für sie eine 
grosse Bereicherung. Wer denkt 
die Arbeit passiere stets alleine 
oder zu dritt im stillen Kämmer-
lein liegt falsch: Drechsler, Me-
tallbauer und Schreiner mischen 
auch mit. Sei es für den Metall-
fuss oder die Holzabschlüsse der 
Torsos. «Es gibt immer viel zu or-
ganisieren und zu tüfteln. Einen 
spannenderen Beruf könnte ich 
mir nicht vorstellen», sagt Mari-
anne Burch,  die ihre Nachfolge 
bereits geregelt hat.
«Ich bin glücklich, dass dieses 
schöne Handwerk nicht aus-
stirbt.» 

Schneiderbüsten

Vom Fänn in die gesamte Schweiz

Präzises Handwerk: Marianne Burch bei ihrer Passion. Hinter ihr ist ein Regal 
voller, nach alter Firmentradition gefertigter, Schneiderbüsten.� Foto: zvg

handgemacht

Immensee

Die Tage des Missionshauses sind gezählt
cyz. Seit letzter Woche sind die 
Tage des 1959 erbauten Missi-
onshauses 1 definitiv gezählt. 
Nachdem die zuvor im Gebäude 
einquartierten Asylsuchenden in-
zwischen in Biberbrugg eine neue 
Unterkunft erhielten, sind nun die 
Bagger aufgefahren. Die Lücke, 
welche seither im Gebäudekom-
plex von Gymnasium und Bethle-
hem Mission klafft, wird jedoch 
nicht von langer Dauer sein. Mit 
der Überbauung ‹Im Bethlehem› 
ist in den nächsten 20 Jahren ein 
neuer Dorfteil von Immensee im 
Entstehen begriffen, welcher im 
Endausbau flexiblen Wohnraum 
für bis zu 150 Personen bieten 
soll. Die Fertigstellung einer ers-
ten Etappe ist für das Jahr 2020 
projektiert.

Im Gebiet zwischen der Hohle Gasse und dem Bijou herrscht jetzt gähnende Leere. Doch in Laufe des nächsten Jah-
res entsteht dort ein neuer Gebäudekomplex.� Foto: Cyrill Zemp


